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ein merkwürdiges Licht auf unsere Zustände, 
das, die Polizisten z. T. besser besoldet zu sei» 
scheinen. alS unsere Jugenderzieher. Die Be-
amten in Vaduz sind durchs Band besser ««stellt 
als.die Lehrer. Es wäre übrigen» wünschen», 
wert, wenn mich hierüber die Posten des La». 
deSvoranschlageS veröffentlicht würden, damit 
ersichtlich wird, ob unsere Juftenderzieher eine 
Gehaltsrekulieruny z. T . notwendiger haben, 
als die Beamten. ES ist ja richtig, daß von den 
Lehrern, eine mehrjährige Bildung! B e t a g t 
wird, hingegen von detr meistHn unserer Brani-
ten nicht und nachher stehen'die letztettn'Wer 
da. Es wäre auch interessant zu wissen, wttche 
Nebenbeschäftiftun«en denn dein Lehrerskande 

, /nicht frommen,. Schüdets z. B., wenn einer wie 
^anderslvo, eine VersicherunMaentur betreibt? 

, „ \ j Auf der andern Seite ist bei dein ganzen 

«*<4**H M'J Gehaltsjammer die schlechte Zeit nicht zu ver-
' " gessen. Jetzt ist doch nicht die Zeit zur Gehalts-

aufbesserung da. Einzelnen mag ja durch eine 
Zulage geholfen werden. Nimmer aber würde 
man das Vorgehen des Landtages verstehen, 
wenn bei dieser jedermann — und vielleicht die 
Bauen«, die Arbeiter und Handwerker noch 
mehr — drückenden Zeit Gehaltsaufbesserun
gen erfolgten. Die Herren haben feste Anstel-
hingen und müssen nicht riskieren, vvit heute 
auf morgen aufs Pflaster geworfen zu werden, 
wie es beim Arbeiter der Fa l l ist. S ie brauchen 
ihr sauer verdientes Geld nicht im Hin- und 
Herreisen aufzuzehren: sie hoben einen festen 
Standort; ihnen kann es, wenn nur.die Lebens-
mittel « M steinen, gleich sein!" um die gute 
SSer Iliiie-yie tfcltysic haben Ferien usw. und 
daneben haben sie auch freie Wohnung und 
Hvlz. Das alles ist dem Arbeiter aar nicht gleich, 
nicht gleich ist es dem Bauersmann und dein 
Handwerker. Der Gipser z. B . bringt gewöhn-

/{ich nicht mehr als 600 K r . durchschnittlich heim,-
damit muß er ,^rau und Kinder ernähren usw.; 
der Maurer verdient in der Frenke »och wen! 
ger. über auch daheim — »nd er muß oft eine 
große Kinderschar ernähre». Wer hilft ihm 
sonst? Und. das Fabrikinndchen? Hut ab! vor 
dieser stillen'Dulderin und Opfcrspenderin ihrer 
Jugend! Was leistet sie mit ihrem Verdienst? 
Sie muk daheim dem Vater Geld geben, damit 
er sein Bauerngewerbe treiben und seine F a -
milie unterhalten kann, unterhalt daheim Mut 
ier und Geschwister mit ihrem kleinen Lohn 
und lindert noch viele andere Nöten, lind 
dabei hat sie einen Jahrcsverdienft von etwa 
500 bis 800 Kroii'en. Jedermann ist der müh' 
samc Weg unserer Fabrikmädchen bekannt. Das 
sind diu gesellschaftlich leider oft verkannten 

- „Fnbriklcrinncn!" — Der Bauer hat gcgenwar-
• s j tig recht gute Zeiten. Aber man bedenke: es 

(fu~*+>jL~Ji>Jji hängt der Verdienst einiger Jahre davon ab. 
i ^ ' ' i Wieviel hat er nicht zu.andern Zeiten zusetzen 
: • ! müssen? E r trägt ja das Risiko, er arbeitet nicht 
: allein in seinem Betriebe, seine ganze Famil ie, 
j Söhne und Töchter helfen mit nnd am Ende 
; des Jahres haben alle zusammen nicht einmal 

einen Lehrergchalt verdient. — Bauer, Hand-
' werker und Arbeiter» sie alle wissen, das; sie nur 
' durch Absparung der nötigen Speisen am 

Munde sich halten und vorlvärts bringen können. 
Auch bei ihnen schlägt die Butter, der Käse und 

^ so vieles andere auf; sie verspüren die schlechten 
Zeiten noch vielmehr als die festbesoldetcn Lch-
rer und Beamten. Schauet die Bleich-, Gelb-
und Magcrgesichter an und was denkt ihr? 
Ihnen aber winkt am kranken und mühsamen 
Lebensabende kein Ruhegehalt, obivohl sie müh-
seliger und beladcner durchs Leben >nus;ten. 
Anders deiil Beamten, dem Lehrer — das darf 
doch nicht vergessen ivcrden. Be i ihnen erhöht 
sich mit dem Gehalte auch die Pension. Wer 
hätte sich da mehr zn beklagen? wenn es dann 
heißt, hast du in der Jugend gesorgt, so hast 

^ du im Alter, sonst winkt dir — das Arnienhans. 
Kurz, iveder die Besoldungsfrae>e der 

Lehrer noch die der Beamten ist brennend, jetzt 
schon gar nicht. Einige Herren verdienen A n s -

Vfcjfrniiin.— niiderc aber/— und man vergleiche 
v'ei! «imdcsiiotiiiischlflfl-— stehen mit 2500 K. 
nnd noch mehr gar nicht so übel da. Bei der 
künftigen Gehaltsregulierung werden wohl in 
erster Linie die weniger Besoldeten zu berück-

, sichtigen sein, dabei hat als Maßstab auch die 
4 im Berufe, verwendete.5teit._M. dienen! Wer 
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mehr Zelt aufwendet, soll auch mehr erhalten. 
Ja. wenn alle Liechtensteiner frei von Nah' 
rungSsorgen werden könnten, so wäre es wahr, 
daß. „wenn irgendwo der Himmel auf Erden 
wäre, so wäre er in Liechtenstein", wie eS 1912 
anläßlich der Zentenarfeier in einer überschweng-
lichen Einsendnna in der Wochenausgabe' der 
Reichspost hieß. Aber das war eben nur Auf 
pich für die Swgen. 

Endlich müssen wir Daran denken, daß die 
finanzielle Lage des Landes anders werden 
katml' Wir möchten uns keinesivegS heute die 
Hände binden gegenüber künftigen Zollvertrags: 
verhandluitgen. Md'enke man eSI Wohin 
steuert man. wenn man nur die Rosen ohne 
Domen sehen will? Es darf auch da etwas ge-
leistet und nicht nur geglaubt werden. 

Kürltentum «Liechtenstein. 
Amtliches. 

Auf dem Haufe Nr. 184/39 Triefenberg der ver 
storbene» Magdalena Beck geb. Bübler haftet laut 
Abhandlung vom 15. Dezember 1850 lwtabuliert am 
8. Jänner 1851) das Pfandrecht für die Forderung 
von lS fl.— R. W. eineS Franz Beck. 

lieber Ansuchen der Erben wird das Amortisie-
rungsverkahren hinsichtlich dieser Forderung einge-
leitet nnd ergeht gemäß Art. 3 deS Gesetzes vom 
15. November 1903 2. G. B l . Nr. i an alle, welche 
auf dieselbe Ansprüche erheben, die Aufforderung, 
ihre Ziechle bis längstens 15. Oktober 1915 hieramts 
anzumelden, widrigen? die Amortisation »nd Lö-
schnng dieser Hypolbekarforderung bewilligt würde. 

• « « 
Verzeichnis der im I. Halbjahr 1915 für aewerb-

liche Betriebe bewilligten Ueberfchreitungen der gc» 
wöhnlichen Arbeitsdauer. 

Der Bewilligung Name 
de» ©irneibc 

beiriebe» 

Bezeichnung 
der 

Ueberschreltung 
Post 

Tag Zahl 

Name 
de» ©irneibc 

beiriebe» 

Bezeichnung 
der 

Ueberschreltung 

1 19. Mai 1740 J«iny,S»otty 
n. Sie. 

in Tiitsi» 

Elstreckung der 
Arbeltlzelt bei 5 
Ztitelmaschinm 
auf täglich ll'/i 

Stunden bl» Ende 
Juni 1015 

l^MStj'IlK 

rf<~i>" 
d.-ar^x^^* 
Ifi^lArtflo^ 
WT-

Vorstehendes wird mit Bezug auf § 49 der Ge
werbe-Ordnung hiemit verlantbart. 
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Oesfentlicher Wunsch. (Eingesandt.) Es 
sind jetzt Kriegszeiten und nicht normale 
Zeiten, daher muß viel Unliebsames wohl oder 
übel in den Kauf genommen werden, und es 
darf nicht stets der Kritiker seinen Maßstab an-
legen. Allein trotzdem glaube ich. dürfen öffent-
liche Wünsche auf Verbesserung unseres Tele-
phons aiigebracht werden. Nach Kenntnis des 
Schreibers kann unser Fernsprecher, wenigstens 
im Oberland, nur in der Zeit von 8 Uhr mor
gens bis 12 Uhr mittags und von 2—ß Uhr 
imchiiiittags b'enützt werde». 

Das ist nun begreiflicherweise eine viel zn 
kurz nnnessciu' Veiiiitznngszeit. Das Telephon 
sollte in, Sommer doch wenigstens von 7 Uhr 
morgens bis abends V-ß oder 9 Uhr ununter
brochen geöffnet sein. Das erfordert der täg-
liche Verkehr, sonst ist dieser sehr erschwert. I n 
Ausnahniefällen (wie bei Brand, Unglücksfnl-
(eil) sollte das Telephon stets zur Verfügung 
stehen. Das ist keine übermäßige Forderung 
nnd wird auch andersivv geboten. Hoffentlich 
werden sich die Persönlichkeiten sinden. die nun 
einmal den alten Wnnsch mit entsprechendem 
Nachdrucke zur Erfüllung bringen: denn was 
allgemein als ein Uebelstnnd empfnnden wird, 
muß schließlich auch ein geneigtes Ohr finden. 
Das Land zahlt doch nicht dazu an das Tele-
Phon, damit es die Leute nur äußerst beschränkt 
benützcn können. Gerade der fetzige Saiioiwer-
kehr schreit hier nach einer Acnderung. Also 
Abhilfe! 

Fleischtarif. (Eiliges.) Infolge des Vieh-
auSfnhrverbotes ist bei uns zicinlich viel 
Schlachtvieh und sind viele Metzgschweine zn 
verkaufen, finden aber keinen Absatz. Auf der 
andern Seile schlägt das Fleisch ziemlich auf. 
Wenn nun" einerseits von den Ticrbcsitzcni ein 
Opfer gebracht wird, io glauben wir, daß auch 
auf der andern Seite ein Opfer mit bescheidenen 
Flcischproisen gebracht werden darf. 

mmmmmammammmmmBmBK&M\ 

^ P r i m l z . (Einges.) Im Priesterseminar zu 
Ithur findet sich dieses Jahr unter den Neuzu-
weihenden wieder ein Liechtensteiner, der älteste 
Sohn des Herrn Oberlehrers Feger zu Vaduz. 
Wir gratulieren den Eltem sowohl zu ihren 9 
söhnen, wie zur Primiz ihres Erstgebornen. 
Sie opfern ja im vollen Sinne dem Herrn die 
Erstgeburt im Tempel. Möge der 13. Juli , der 
Tag der PriesteiMihe »nd der 25. Juli , der 
Primiztag, für den hochw. Hrn. Alfons Feger 
ein recht gnadenreicher werden, das wünschen 
wir ihm' von Herzen. Ter Pfarrei Vaduz wird 
die Ptiinizfeier um so begrüßenswerter sein, als 
seit ungefähr einem Jtlhrhnndcrt, wenn wir 
recht orientiert sind, keine mehr stattgefunden 
ljatV ..Bittet den Herrn, daß er Arbeiter in 
seine Ernte sende!" 

Wären in Frankreich die Hausfrauen zahl
reich, welche ihren Gatten gesunde Söhne er-
ziehen, so könnte die „große Nation" die Prie-
ster an der Front entbehren. — Wolle inan die-
sen Satz in Liechtenstein bedenken. 

Nneheliche Kind». lMitget.j Nach einer Eni-
scheidung des österreichischen Obersten Gerichtshofes 
in Zivilsachen vom 2. März 1915, welche auch für 
Liechtenstein mit seinem ausentlehnten Rechte der 
uneheliche» Kinder bedeutsam ist. richtet sich das 
Rechtsverhältnis zwischen dem nneheliche» Kinde 
und seinem Vater nach den Gesetze» de3 Staates, 
dem die Mutter zur Zeit der Geburt snicht der 
Empfängnis! des 5kindes angehört. — I n dem jener 
Entscheidung zn Grunde liegende» Falle hatte daS 
uneheliche Kind einer reichsdeutsche» Mutter und 
eines reichsdeutsche» Vaters zufolge Umganges in 
Deutschland eine Klage gegen den nunmehr in Oester
reich wohnenden Vater angebracht. Es wurde dann, 
weil die Mutter in Deutschland geboren hatte, beut-
'ches Recht zur Anwendung gebracht. 1. 

Oberland. L e h r e r g e h a l t c. (Einges.) 

Triefen, 9. J u l i . K r i e g s g e f a n g e n . 
Kaiserjäger Marzel l in Tschugmell. ausgezeich-
»et mit der silbernen Tapferkeitsmedaille, Sohn 
des Herrn Obermeisters Tschugmell. der seit 2. 
J u n i vermißt war. berichtet seinen E l tem durch 
eine Karte, daß er am 20. J u n i in russische 
Gefangenschaft kam und daß eS ihm gut ergeh«. 
Solche Nachrichten geben neue Hoffnung, daß 
auch schön langte Vermißte noch am Leben sein 
können. 

Schweinemarkt in Eschen. Auftrieb schwach, 
Handel lebhaft. Pre is für Spannferkel und 
Treiber 33—85 K r . per Stück. 

A u » per Nachbarschaft. 
E i n heiteres Intermezzo ist laut „Werden-

berger" am Dienstag bei der Abfahrt eines der 
Jtalienerzüge in Buchs passiert. A l s das Augs-
personal bereits zun. Einsteigen aufgefordert 
hatte, lief ein noch etwa vierjähriger Knirps 
auf dem Perron herum. Die kastanienbraunen 
Augen und Haare des Kleinen deuteten auf ein 
K ind des Südens. F lugs nah»» deshalb ein 
Kondukteur das Büblein am Arm und spedierte 
es in den Zua . M i t dieser Prozedur war nun 
aber die in der Nähe weilende Mutter ganz 
und gar nicht einverstanden. M i t dem Kampf-
ruf: ,,'isch ja gar kei Tschingg, 's isch mine. ihr 
E h . . ge!" erklomm die Wackere das Tri t t-
brctl und rettete so im letzten Moment ihr 
Töhnlein vor Entführung. 

Me l s . U n g l ü c k s f a l l . Gestellt verun-
glückte in Tscherlach beim Kirschenpflücken der 
12jnhvige Knabe Arnold W i l l i , Sohn des Pau l 
W i l l i sel. und der Mar ie geb. Ackermann in 

^ n- • < , . . . .-„- ^ , Heiligkreuz. Der Knabe erlag den erlittenem 
? " ' ^ i ? ' ^ ! / " letzter ?!um..,er betreuend Verletzungen gestern Abend i.n Krankenhaus in 
d.e Lehrergchalte muß ich vollkommen bc.pfl.ch-^^mstadt. DaS Bedauern mit der neuer-
t-n. ^do. unser ,, Lehrern betreiben oder k o n - ^ , ö ^ ^prüften Famil ie ist ein allge-
nen die wenigsten Oekonomie betreiben! Ire j nieincä 
haben also nichts, was sie aus eigener Scholle! m^.'.r- ^ rc n r: . . , 
beziehen könnt ..! auch sonst mangelt es ihnen i\ . < ! W t t 5 M % \ < S i 1 1 ' 1 " j 1 " ' t ? U 0 " A " ^ ' r ! 4 passender Nebenbeschäftigung, S ie milssen \ ^J^J^SSl^AiS einzelne Bauern ihre Knechte entlasse» hätten, 

in der Aussicht, daß das M i l i t ä r jetzt die Heu-
arbeiten ausführte. Jedenfalls gibt es noch 
vielfach Leute, die gerne Taglohnarbeit über 
den Heuet ausgeführt hätten, nun aber durch 
das M i l i t ä r als noch billigere Arbeitskräft ver-
drängt werden. 

Schweizerisches-
Zürich. V e r k t l a c h t e S U » t e r n e h -

in e n. Die GeileralversaminluiW der Sportplatz-
gesellschaft Oerlikon beschloß, da eine finanzielle 
Rekonstruktion des Unternehmens scheiterte, und 
für die nächste Zukunft aussichtslos ist. mit 107 

^ ^ > . . ^ ^ ! ! ^ - i ^ l i e g e n 19 Stimmen die Anmeldung des Kon-materiellen «-argen befreite » . ^ i ,„.„,.„s.„,,.. . M i , „ ^ s . „ „ 

alles, die teuren Lebensmittel, Kleider, kaufen. 
Und wohin langt so ein Lehrergehältchen, wenn 
man dazu noch bedenkt, daß die meisten der Leh
rer mit Kindern reich gesegnet sind. 

Und ivenn dann gar noch die Exekution ein-
setzt, wie es schon vorgekommen ist! Bedenken 
wir doch, das; ein Lehrer, der mit häuslichen 
Sorgen zu kämpfen hat, auch mißmutig und ver-
drvssen zur Schule geht. — wird da sein Unter-
richt ein guter sein, wenn die Gedanken an der 
Not und an den Schulden kleben. E s ist solches 
in unserciii Lande leider mir zu oft schon der 
Fall gewesen! 

Wenn wir unsere Jugend lieben, geben ivir 
ihr starkniütige, von kurses. Das Unternehnlen ist vor vier Jahre» 

gegründet worden mit einem Aktienkapital von 
F r . 150,01)0. 

Bern. U e b e r f a h r t n. I n Burgdorf 
wurde der zehnjährige Knabe Alfred Aebi. als er 
über die Straße springen wollte, von einem 
zweispännigen Fuhrwerk einer hiesigen Brau-

Flügel zu beschneiden.'Andere Gesetze werden die Ge-
."Meinden beherrschen, denn die Starrköpfigkeit hat 
.lang genug gedauert. Ihr könnt Euch überzeugt hol-
t-n. alles ist so wohl̂ elngerichtet, daß Brügge demü-

-tig seinen Nacken beugen wird, und Ihr — werdet 
das Sonnenlicht nicht m'chr erblicken." 

„ I h r Tyrann!" rief der Vorsteher der Weber, 
„ I h r Schande von Flandern! Ist iias Grab Eurer 
Väter nicht in diesem Boden gegraben? Ruhen ihre 
heiligen Gebeine nicht in dem Schoß des Landes, 
welches Ihr den Fremden verschachert, Ihr Bastard! 
Die Nachwelt wird das Urteil über Euch sprechen, 
um Eures schändlichen Handels willen, und Eure 
Kinder werden den Fluch über Euren Verrat in den 
Chroniken niederlegen." 

«Es ist Zeit/ das, Eure lächerlichen Lästerungen 
ein Ende nehmen," rief van Glstel, — „man wer>e 
ihn in den Kerker der Missetäter, ihr Männer, bis 
der Galgen ihn empfängt!" 
. Auf diesen Befehl ward Deconinck die Treppen 

des Saales hinab -in ein unterirdisches verließ ge-
führt. E in eiserner Gürtel umschloß ihn, und eine 
Kette fesselte seinen linken Fuß an seine rechte Hand. 
Nachdem ihm noch das nötige Wasser und Brod ge-
geben war, wurde der Kerker geschlossen, und er blieb 
allein an diesem dunkeln Orte. Die Worte des ZSll-

»ers hatten ihm die größte Betrübnis verursacht, 
denn die Freiheit seiner Vaterstadt war ernstlich be-
droht. I n seiner Abwesenheit konnte es den Leliaerts 
wohl glücken, mit den französischen Truppen die 
Stadt einzunehmen, und das Gebäude, dem er sein 
ganzes Leben geweihet, zu zerstören. Das war 'für 
den Volksfreund ein schrecklicher Gedanke. Wenn er 
zuweilen schmerzlich an s-i«n Ketten schüttelte, kam 
es ihm vor, als sähe er seine Brüder so gefesselt, als 
wäre die schändlichste'Sklaverei ihnen zu Teil ge-
worden, und dann glänzte eine bittere Thräne auf 
seinen Wangen. 

Die Leliaerts hatten schon lange unter sich einen 
verräterischen Anschlag entworfen: sie vermochten 
bisher ihrer Herrschaft in Brügge keine feste Grund-
läge zu verschaffen: denn da alle Bürger bewaffnet 
waren, konnte man dieselben nicht zur Ausführung 
der Befehle zwingen. Sobald der Magistrat • Ge« 
walt gegen die Bürgerschaft gebrauchen wollte, kamen 
die schrecklichen' .GoedendagS zum Vorschein, und 
Hann ivar'en. alle'..ISlnftrenflungen fruchtlos, denn die 
Zünfte waren-'zu'mächtig. Um nun ein für allemal 
dieses lästige Hindernis auS dem Wege zu räumen, 
waren die Leliaerts mit dem Landvogt de Chatillon 
übereingekouimm, des anderen Tages in aller Jrü-
he die Bürgerschaft zu überfallen und zu entwasf-

Lehrer und der Erfolg wird sicher nicht ausblei
ben. 

„Fülle die Jugend mit ivürdigcm Stoff und 
in froher Bc<ieisteru»n lehre sie gliihn," sagt 
Geibel. Kann ein Lehrer mit froher Begciste-
rung lehre», der zu Hause mit seinen Kindern 
0 ( 1 1 nr'r i r- , . . . cu ' ^ ^ , , . erci überfahre». Der Knabe trug so schwere V e r 

Alio g Holsen ... d.eier Beziehung: es lohnt Atzungen davon, daß er nach ivcnigen Stunden 
>'l>. aewl,;. ^ ^ > in der Bezirkskrnnkcnnnstnlt starb. Den Fuhr-

Was die (ymii tu» soll. (EmgeMdt . ) E s . m m x | o n f c ine Schuld treffen, 
kommt bei der Zivangsbetreibung öfters vor. | Basel. A u s a in in e n sto ß. Letzten Witt-
daß Mon i , uild Frau in soluluni (zu unge- m d ) mittag gegen halb zwei Uhr fuhr ein an-
teilter Hand) eingeklagt werden. Die Fran denkt kominender Güterzug der Jurabahn bei dem 
dann ganz natürlich, wenn die Post ihr ,o etivas Güterbahnhof Wolf auf einen stehenden Fakul-
vom Gerichte bri»gt. da,, die Schuft >ie mchts tativ-Zug auf. von dem durch den Anprall drei 
angehe, bau der Man» der Schuldner ,e-i — und Wagen stark beschädigt wurden. Bon de.» Gü-
nimmt den ger.chilichcn Bescheid von der ?>ost Verzuge wurden zehn leere Kohlenwagen überei-
nicht in Empfang, oder wirst ihn sonst n i eine; „ander geworfen nnd stark beschädigt. Auch ein 
Ecke und meint die Sache damit erledigt. ! Bahnwärterhäuschen wurde beschädigt. Perso-

E s muß gesagt iverd'cn, daß gerichtliche, von ' »en kamen nicht zu Schaden, 
den Parteien bei der Post »ich! erhobene Sachen! E i n Deserteur. Auf der Nheinbrücke Zur-
nach Mtägiger Post-Hinterlegung rechtskräftig' zach-Rheinheii» desertierte ein deutscher M u s -
ivcrden und daß dcn». die Erckntio» weiter gc-' ketier. indem er den Wachtposten auf der Brücke 
führt werden kann. | in ein Gespräch verivickelte. mit ihm bis auf die 

- M a n tut geiviß besser, alle gerichtlichen Zu - ^ Mi t te der Brücke qina und dann mit einem 
stelluiigeu in Empfang zu nehmen, dieselben ge- 'Sprung über die Grenze entwischte. Unter 
»au durchzulesen und darnach zu handeln, also militärischer Begleitung ist der Deserteur zum 
binnen der vorgeschriebenen Frist Widerspruch Verhör nach Bern transportiert worden, um 
oder Klage zu erhebe». : nachher in einem schweizerischen Internierten-

Wer dies nicht tut. de», nützt nacher alles lager untergebracht zu werden. Der Entflohen» 
lamentieren und schimpfe» nichts mehr. - - die ist in Lenzburg aufgewachsen und d o r f ansässtg 
Exekution nimmt erbarmungslos ihren Fort- \ gewesen. E r hatte seit mehreren Monaten im 
gang. Osten gekämpft. 

mSBBBBBSSBSBBBBBBBBBBBmami 
Van Gistel flüsterte leise einer der Magistrat«. 

Personen etwas ins Ohr und rief dann: 
.Wir antworten auf die Drohungen eines starr-

löpsigen Schurken mit der Strafe, die sie verdienen. 
Man nehme ihn gefangen!" 

„Ha ha! man nehme ihn gefangen?" rief BreYdel 
lachend, „wer soll mich denn gefangen nehmen? Es 
iei Euch hiermit gesagt, daß die Bürgerschaft im Be-

nen. Chatillon sollte znr selben Stunde mit fünf
hundert französischen Reitern vor den Toren stehen. 
Deconinck allein ivar es möglich, diesen Entwurf, wie 
geheim er auch gehalten sein mochte, zu entdecken. 
Er hatte dazu geheime Mittel, deren Ursprung die 
französisch Gesinnten vergebens gesucht hatten. Der 
Vorsteher der Weber war listiger, als sie alle, das 
wußten sie, und hatten ihn gefangen genommen, um 
so diesen schlauen Beschützer dem Volke zu entreißen, > griff steht, sich mit Gewalt des Prinzenhofes zu be-
und es hierdurch bedeutend zu schwächen. Was Bra- mächtigen, und laß Euer aller Leben für da» Leben 
kelS ihnen über den Widerstand der Weber hinter-, des Vorstehers der Weber einsteht. Gleich werdet 
bracht hatte, diente ihnen nur zum Deckmantel. >Jhr etwas anderes sehen: die Weise des Liedchens 

Nachdem sie in dieser Weise durch nichtswürdige wird sich stark verändern, daS sichere ich Euch." 
Anschläge die Stadt.Brügge der Geldgier der Frem-! I n der Zwischenzeit waren einige Wachen heran-
den verkauft, wollten sie sich trennen. Da flog die gekommen, und hatten den Vorsteher der Fleischer 
Türe des Saales auf, und ein Mann drängte sich mit beim Kragen gefaßt, ein anderer bereitete schon die 
Gewalt durch die Türsteher. E r näherte sich mit Stricke mit denen er gebunden werden sollte. Brey-
stolzem Schritt- dem Magistrat, und rief: | del hatte, so lange er sprach, wenig auf diese Vor-

„Die Zünfte von Brügge lassen Euch fragen, ob bereitungen geachtet: aber sobald er sein Gesicht" von 
Ihr Deconinck loslassen wollt oder nicht? Bedenkt den Leliaerts abgewendet und auf die Wachen gerich-
Euch nicht lange, das rat- ich Euch!" > t hatte, entstieg ein dumpfer Laut, gleich dem Ge-

„Meister Brevdel," antwortete van Gistel, „ I h r brüll eines Stieres, seiner Brust. E r blickte mit
habt keine Erlaubnis, in diesen Saal zu treten? ver-' flammendem Auge seine Häscher an und rief: • 
laß! denselben schleunigst!" - . - \ „Denkt Ihr. daß Jean Brevdel, ein Fleischer von 

„Ich frage Euch," fuhr Jan BreYdel fort, „ob Brügge, sich wie ein Kalb binden läßt? Ho, ho, da» 
Ihr den Vo.rsteher der Wollweber loslassen wollt?" geschieht heute nicht!"-
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